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University of Oregon studiert 
und unter anderem Kurse in 
Trampolinspringen, Jonglieren 
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Für Jack, der mich dazu bringt,  
un mög li che Din ge schaf fen zu wol len,  

und für Kat, die mich be harr lich da rin be stärkt,  
dass ich es kann und in die Tat um set ze.
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1

Es war Ende Ja nu ar und New Eng land trug ei nen Man tel aus 
frisch ge fal le nem Schnee, als ich über die Lan dungs brü cke von 
Bord ging. New Fid dle ham lag in der ein set zen den Däm me-
rung vor mir, La ter nen schein um spiel te die ver eis ten Ge bäu-
de, die das Ufer des Ha fen vier tels säum ten, und ließ ihr Mau-
er werk wie in der Dun kel heit fun keln de Di a man ten aus se hen. 
Im Tief schwarz des At lan tiks spie gel te sich das Licht der Gas-
la ter nen und tanz te mit den Wel len auf und ab. Ich eil te über 
den An le ge steg. Al les, was ich auf mei ner Rei se mit führ te, trug 
ich in ei nem ein zi gen Kof fer. Nach den vie len Wo chen auf See 
fühl te sich der fes te Bo den un ter mei nen Fü ßen un ge wohnt an 
und die rings um auf ra gen den Ge bäu de zeich ne ten sich un heil-
dro hend ge gen den Abend him mel ab. Ich wür de die se Stadt 
noch gut ken nen ler nen, aber im kal ten Win ter 1892 waren 
je des hel le Fens ter und jede dunk le Gas se fremd, vol ler un be-
schreib li cher Ge fah ren und ver lo cken der Ge heim nis se.

New Fid dle ham war kei ne alte Stadt – ver gli chen mit de-
nen, die ich auf mei ner Rei se ge se hen hat te –, aber sie prä-
sen tier te sich mit der Pracht und stei ner nen Un ver rück bark eit 
ei ner eu ro pä i schen Ha fen met ro po le. Ich hat te Berg dör fer in 
der Uk ra i ne be reist, Städ te in Po len und Deutsch land ge se hen 
und so man che in mei ner eng li schen Hei mat, den noch fiel es 
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mir schwer, mich von der sur ren den und pul sie ren den Be-
trieb sam keit des ame ri ka ni schen Ha fens nicht ein schüch tern 
zu las sen. Auch als das letz te Däm mer licht vom Him mel ver-
schwand, wim mel te es dort noch von ge schäf tig umh er ei len-
den Ge stal ten.

Ein La den be sit zer schloss sein Ge schäft für die Nacht ab und 
ver rie gel te die Fens ter lä den. Mat ro sen auf Land gang schlen der-
ten auf der Su che nach un ge zü gel tem Ver gnü gen, für das sie 
ihr sau er ver dien tes Geld aus ge ben konn ten, an den Docks ent-
lang – und Frau en in tief aus ge schnit te nen Klei dern schie nen 
sich schon da rauf zu freu en, ih nen da bei be hilf ich zu sein. Ich 
sah ei nen Mann, der mich an mei nen Va ter er in ner te: selbst-
be wusst und er folg reich, wahr schein lich auf dem Weg nach 
Hau se, nach dem es wie der ein mal spät ge wor den war und er 
den Abend mit sei ner wich ti gen Ar beit an statt mit sei ner Fa-
mi lie ver bracht hat te.

Eine jun ge Frau auf der an de ren Sei te des Ha fen be ckens zog 
ih ren Win ter man tel en ger um sich und senk te den Kopf, als 
eine Hor de Mat ro sen an ihr vo rü ber zog. Ihre Schul tern beb-
ten – nur ein ganz klein we nig –, doch sie ging wei ter, ohne 
sich vom aus ge las se nen La chen der Män ner von ih rem Kurs ab-
brin gen zu las sen. In ihr sah ich mich selbst: ein ei gen wil li ges 
Mäd chen, das ohne Be glei tung un ter wegs war, ir gend wo hin, 
nur nicht nach Hau se.

Eine plötz lich auf kom men de kal te Böe feg te über die An le-
ge stel le und kroch un ter den ver schlis se nen Saum mei nes Klei-
des und durch die Näh te mei nes di cken Man tels hin durch. Ich 
muss te mei ne alte Tweed-Schirm müt ze mit der Hand fest hal-
ten, da mit sie mir nicht weg ge weht wur de. Es war eine Kopf-
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be de ckung für Kna ben – mein Va ter nann te sie Zei tungs jun-
gen müt ze –, aber ich hat te mich in den letz ten Mo na ten an sie 
ge wöhnt und fühl te mich wohl da mit. Ich er tapp te mich da-
bei, mir aus nahms wei se ein mal zu wün schen, die vie len über-
füs si gen Un ter rö cke an ge zo gen zu ha ben, von de nen mei ne 
Mut ter im mer be haup te te, sie sei en un er läss lich für die an ge-
mes se ne Klei dung ei ner Dame. Der Schnitt mei nes schlich ten 
grü nen Klei des war zwar her vor ra gend dazu ge eig net, zü gig 
aus zu schrei ten, aber sein dün ner Stoff trug nichts dazu bei, die 
ei si ge Käl te ab zu hal ten.

Ich stell te mei nen Man tel kra gen ge gen den Schnee auf und 
eil te wei ter. In mei nen Ta schen klim per te eine Hand voll Mün-
zen, die mir von mei ner Ar beit im Aus land noch ge blie ben 
wa ren. Sie wür den mir nichts als Mit leid ein brin gen, und das 
auch nur, wenn ich sehr gut ver han del te, das war mir klar. Aber 
die frem den Ge sich ter auf den Geld stü cken er zähl ten eine Ge-
schich te, und ich war froh über ihre klin gen de Be glei tung, 
wäh rend ich durch den knirsch en den Pul ver schnee auf ein 
Gast haus zu stapf te.

Ein Gen tle man in ei nem lan gen brau nen Man tel, den Schal 
fast bis zu den Au gen brau en hoch ge zo gen, ver ließ das Lo kal 
ge ra de und hielt mir beim Ein tre ten die Tür auf. Ich schüt tel te 
mir die Schnee fo cken von den Schul tern, häng te Schirm müt-
ze und Man tel ne ben der Tür auf und stell te mei nen Kof fer da-
run ter ab. Es roch nach Ei chen mö beln, Brenn holz und Bier und 
die Hit ze ei nes kräf tig lo dern den Ka min feu ers brach te mei ne 
Wan gen zum Glü hen. Ein hal bes Dut zend Gäs te saß um drei 
oder vier schlich te run de Holz ti sche ver streut.

Am an de ren Ende des Rau mes stand ein Kla vier, die Bank 
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da vor war un be setzt. Ich konn te ein paar Stü cke aus wen dig, 
schließ lich hat te ich mei ne ge sam te Schul zeit hin durch Kla-
vier stun den neh men müs sen – mei ne Mut ter be stand da rauf, 
dass eine Dame ein Ins tru ment be herr schen sol le. Sie wäre in 
Ohn macht ge fal len, wenn sie ge wusst hät te, dass ich ihre kul-
ti vier te Er zie hung ei nes Ta ges zu ei nem der art ge wöhn li chen 
Zweck ein set zen wür de – noch dazu ohne Be glei tung in ei nem 
ame ri ka ni schen Wirts haus. Rasch schob ich je den Ge dan ken an 
die er drü cken de Vor sicht mei ner Mut ter bei sei te, ehe ich ver-
se hent lich noch ei nen Sinn da rin er ken nen konn te. Statt des sen 
setz te ich mein be zau bernds tes Lä cheln auf und ging auf den 
Mann hin ter der The ke zu. Er zog eine bu schi ge Au gen braue 
hoch, was auf sei ner Stirn ein Meer von Run zeln auf bran den 
ließ, die sich bis über sei ne Glat ze zo gen.

»Gu ten Tag, Sir«, sag te ich und stell te mich vor den Tre sen. 
»Mein Name ist Abi gail Rook. Ich kom me ge ra de von Bord ei-
nes Schif fes und bin der zeit ein we nig knapp bei Kas se. Dürf-
te ich viel leicht auf Ih rem Kla vier mei nen Hut auf stel len und 
ein paar Lie der …«

»Es ist ka putt. Schon seit Wo chen«, fiel mir der Wirt ins Wort.
Mei ne Be stür zung muss te mir an zu se hen ge we sen sein, 

denn er schau te mich mit füh lend an, als ich mich zum Ge-
hen wen den woll te. »War ten Sie.« Er zapf te ein schäu men des 
Bier und schob es mir mit ei nem freund li chen Au gen zwin kern 
und ei nem Ni cken über den Tre sen zu. »Neh men Sie doch ei-
nen Mo ment Platz, Miss, und war ten Sie, bis es auf ge hört hat 
zu schnei en.«

Ich ver barg mei ne Über ra schung hin ter ei nem dank ba ren 
Lä cheln und zog ei nen der Ho cker von der Bar ne ben das de-
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fek te Kla vier. Wäh rend ich den Blick über die an de ren Gäs te 
schwei fen ließ, hat te ich wie der die mah nen de Stim me mei-
ner Mut ter im Ohr, die mir zu füs ter te, dass ich »wie die se Sor
te Mäd chen« wir ken muss te oder schlim mer noch, und dass die 
ver kom me nen be trun ke nen Sub jek te, die der ar ti ge Etab lis se-
ments auf such ten, mich be lau ern wür den wie Wöl fe ein ver-
irr tes Schaf. Die ver kom me nen Sub jek te schie nen mich je doch 
über haupt nicht zu be mer ken. Die meis ten wirk ten freund lich, 
wenn auch et was müde nach ei nem lan gen Tag, und zwei von 
ih nen spiel ten wei ter hin ten im Raum ar tig eine Par tie Schach. 
Den noch fühl te ich mich mit dem Glas Bier in der Hand so 
un be hag lich, dass ich mich am liebs ten mit ei nem Blick über 
die Schul ter ver ge wis sert hät te, ob nicht der Schul di rek tor hin-
ter mir auf tauch te. Es war nicht das ers te Mal, dass ich Al ko hol 
trank, aber ich war es nicht ge wöhnt, wie eine Er wach se ne be-
han delt zu wer den.

Ich be trach te te mein Spie gel bild in ei nem der teil wei se von 
Rau reif be deck ten Fens ter. Es war noch kein Jahr her, dass ich die 
eng li sche Küs te hin ter mir ge las sen hat te, aber in der ro bus ten 
jun gen Frau, die mir ent ge gen blick te, er kann te ich mich kaum 
wie der. Die sal zi ge Mee res luft hat te mei nen Wan gen et was von 
ih rer Weich heit ge nom men und mein Ge sicht war son nen ge-
bräunt – zu min dest für eng li sche Ver hält nis se. Statt or dent lich 
ge foch ten, von Bän dern ge ziert und hübsch hoch ge steckt, wie 
es mei ner Mut ter ge fal len wür de, wa ren mei ne Haa re zu ei nem 
has ti gen schlich ten Kno ten ge schlun gen, der wo mög lich et was 
mat ro nen haft ge wirkt hät te, wenn nicht der Wind ein paar Lo-
cken her aus ge zupft hät te, die mir nun in wei chen Wel len um 
die Wan gen fie len. Das Mäd chen, das aus dem Schlaf saal der 
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Uni ver si tät ge fo hen war, gab es nicht mehr. Es war durch die se 
un be kann te jun ge Frau er setzt wor den. Ich zwang mich, mei ne 
Auf merk sam keit an mei nem Spie gel bild vor bei auf das wei ße 
Flo cken ge stö ber drau ßen im La ter nen licht zu rich ten. Wäh rend 
ich an dem bit te ren Ge tränk nipp te, be merk te ich all mäh lich 
eine Ge stalt, die hin ter mir stand. Ich dreh te mich lang sam um 
und ver schüt te te bei na he das Bier.

Es wa ren die Au gen, glau be ich, die mich am meis ten er-
schreck ten, weit auf ge ris sen und mit for schend star ren dem 
Blick. Die Au gen – und die Tat sa che, dass er nicht ein mal ei nen 
hal ben Schritt von mei nem Ho cker ent fernt stand, leicht vor-
ge beugt, so dass un se re Na sen bei na he an ei nan der stie ßen, als 
ich mich zu ihm um dreh te.

Sei ne Haa re wa ren schwarz oder von ei nem sehr dunk len 
Braun, und sei ne wil de Mäh ne be saß ge ra de ge nug An stand, 
sich als zer zaus ter Strub bel kopf nach hin ten zu le gen, bis auf 
ein paar ver ein zel te Sträh nen, die ihm über die Schlä fen fie len. 
Er hat te stark aus ge präg te Wan gen kno chen, und un ter sei nen 
Au gen, de ren hell graue Iris an die Far be von Wol ken er in ner-
te, zeich ne ten sich dunk le Rin ge ab. Sei nem Blick nach hät te er 
meh re re Hun dert Jah re alt sein kön nen, doch sein Ge sicht wirk-
te jung und er strahl te eine lei den schaft li che Ener gie aus.

Ich lehn te mich ein we nig zu rück, um ihn von Kopf bis 
Fuß zu be trach ten. Er war groß, dünn und ha ger und sein di-
cker brau ner Man tel muss te eben so schwer sein wie er selbst. 
Er fiel ihm bis über die Knie und wur de durch das Ge wicht 
meh re rer sicht lich voll ge stopf ter Ta schen noch zu sätz lich nach 
un ten ge zo gen. Die Kra gen auf schlä ge wa ren von ei nem Woll-
schal ver deckt, der fast so lang war wie der Man tel selbst und 
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den ich als den je ni gen wie der er kann te, an dem ich beim Ein-
tre ten vor bei ge gan gen war. Der Mann muss te kehrt ge macht 
ha ben, um mir zu fol gen.

»Hal lo?«, brach te ich müh sam her vor, nach dem ich auf dem 
Ho cker das Gleich ge wicht wie der ge fun den hat te. »Kann ich 
Ih nen hel fen?«

»Sie wa ren vor Kur zem in der Uk ra i ne.« Es war kei ne Fra-
ge. Sein Ton fall klang ru hig und ge las sen, aber auch ein we-
nig … amü siert? Der Blick sei ner grau en Au gen husch te hin 
und her, als wür de er je den Ge dan ken erst ein paar Se kun den 
er for schen, be vor er ihn aus sprach. »Sie sind über Deutsch land 
ge reist und ha ben an schlie ßend eine ziem li che Ent fer nung auf 
ei nem recht gro ßen Schiff zu rück ge legt … das zum größ ten 
Teil aus Ei sen be stand, möch te ich wet ten.«

Er leg te den Kopf schräg, wäh rend er mich mus ter te, nur 
schau te er mir da bei nicht di rekt in die Au gen, son dern hielt 
den Blick leicht ab ge wandt, als wäre er von mei nen Haa ren 
oder mei nen Schul tern hin ge ris sen. Ich hat te in der Schu le 
ge lernt, wie ich mit der un er wünsch ten Auf merk sam keit von 
Jun gen um zu ge hen hat te, aber das hier war et was voll kom-
men an de res. Der Mann brach te es fer tig, mich in te res siert zu 
be trach ten und zu gleich voll kom men gleich gül tig zu wir ken. 
Es war mehr als nur ein we nig be un ru hi gend, aber ich er tapp-
te mich da bei, dass ich min des tens so fas zi niert war wie aus 
der Fas sung ge bracht.

Ich lä chel te ihn in all mäh li chem, wenn auch et was spä tem 
Be grei fen an. »Ach, dann kom men Sie wohl auch ge ra de von 
der Lady Char lot te? Ver zei hen Sie, aber sind wir uns an Deck be-
geg net?«
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Der Mann wirk te ei nen kur zen Mo ment lang auf rich tig ver-
blüfft und er wi der te end lich mei nen Blick. »Lady wer? Wo von 
spre chen Sie?«

»Von der Lady Char lot te«, wie der hol te ich. »Dem Han dels-
schiff aus Bre mer ha ven. Wa ren Sie kein Pas sa gier?«

»Ich bin der Lady nie be geg net. Gräss li cher Name.«
Der son der ba re dün ne Mann fuhr fort, mich zu be gut ach-

ten, of fen sicht lich war er weit mehr von mei nen Haa ren und 
den Näh ten mei ner Ja cke be ein druckt als von mei ner Kon-
ver sa ti on.

»Nun, wenn wir nicht zu sam men ge reist sind, wo her wis-
sen Sie dann … Ach so, Sie ha ben be stimmt ei nen Blick auf 
mei nen Ge päck an hän ger ge wor fen.« Ich ver such te, Ruhe zu 
be wah ren, lehn te mich aber wei ter zu rück, als sich der Mann 
noch nä her vor beug te, um mich prü fend zu mus tern. Die Ei-
chen holz the ke bohr te sich un an ge nehm in mei nen Rü cken. Er 
roch schwach nach Ge würz nel ken und Zimt.

»Ich habe nichts der glei chen ge tan. Das wäre eine rüde Ver-
let zung Ih rer Pri vats phä re«, er klär te er ka te go risch, wäh rend 
er ei nen Fus sel von mei nem Är mel zupf te, da ran schnup per-
te und ihn dann ir gend wo in den Ta schen sei nes aus ge beul ten 
Man tels ver stau te.

»Ich hab’s«, ver kün de te ich. »Sie sind De tek tiv, stimmt’s?« 
Der Blick des Man nes hör te auf, hin und her zu hu schen, und 
be geg ne te er neut mei nem. Ich wuss te, dass ich ihm dies mal 
auf die Spur ge kom men war. »Ja, ge nau! Sie sind wie die ser 
Dings da, die ser Mann in den Ge schich ten, der im mer von Scot-
land Yard hin zu ge zo gen wird, habe ich recht? Also, was war 
es? Las sen Sie mich ra ten … Sie ha ben Salz was ser an mei nem 
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Man tel ge ro chen und ein we nig ei gen ar tig ge färb ten Lehm an 
mei nem Kleid ent deckt? War es das?«

Der Mann über leg te ei nen Mo ment, be vor er ant wor te te. 
»Ja«, sag te er schließ lich. »So et was Ähn li ches.«

Er lä chel te un merk lich, dreh te sich dann auf dem Ab satz um, 
schleu der te sei nen Schal zu rück und eil te Rich tung Aus gang 
da von. Er zog sich eine Strick müt ze über die Oh ren, stieß die 
Tür auf und stemm te sich der ei si gen Käl te und den Schnee-
fo cken ent ge gen, die an ihm vor bei in den Raum he rein wir-
bel ten. Wäh rend sich die Tür lang sam hin ter ihm schloss, fing 
ich zwi schen den Rän dern sei nes Schals und sei ner Woll müt ze 
noch ei nen letz ten Blick aus wol ken grau en Au gen auf.

Und dann war der Mann ver schwun den.
Nach die ser selt sa men Be geg nung frag te ich den Wirt, ob 

er mir et was über den Frem den sa gen kön ne. Der Mann lach te 
lei se und ver dreh te die Au gen.

»Ich habe eine Men ge Ge schich ten über ihn ge hört und 
eine oder zwei da von könn ten so gar wahr sein. Fast je der hier 
weiß et was über ihn zu er zäh len. Stimmt’s, Jungs?« Ei ni ge der 
Ein hei mi schen lach ten und be gan nen bruch stück haft klei ne 
Anek do ten zum Bes ten zu ge ben, de nen ich aber nicht wirk-
lich fol gen konn te.

»Er in nert ihr euch noch an die Sa che mit der Kat ze und 
den Rü ben?«

»Oder an den merk wür di gen Brand im Haus des Bür ger-
meis ters?«

»Mein Cou sin schwört auf ihn, aber der schwört ja auch, 
dass es See un ge heu er und Meer jung frau en gibt.«

Zwi schen den bei den äl te ren Her ren am Schach brett hat te 
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mei ne Fra ge ei nen an schei nend längst in Ver ges sen heit ge ra-
te nen Dis put neu ent facht, der sich nun blitz schnell zu ei nem 
hand fes ten Streit über Ein fäl tigk eit und Aber glau ben ent zün de-
te. Bald hat te je der der bei den eine Grup pe von An hän gern um 
sich geschart, von de nen die ei nen be harr lich be haup te ten, der 
Mann wäre ein Schar la tan, wäh rend die an de ren ihn als Got-
tes ge schenk prie sen. Im mer hin konn te ich aus dem ver wir ren-
den Ge zänk den Na men des selt sa men Frem den auf schnap pen.

Er hieß Mr R. F. Jac kaby.

Ritter_JACKABY_CC15.indd   16 18.05.2016   14:19:03



17

2

Am fol gen den Mor gen hat te ich je den Ge dan ken an Mr Jac kaby 
ver drängt. Das Bett in mei ner klei nen Kam mer war warm und 
ge müt lich und hat te mich le dig lich eine Stun de Ge schirr spü-
len und Fuß bö den wi schen ge kos tet – wo bei der Gast wirt sehr 
deut lich ge macht hat te, dass es sich nicht um ei nen Dau er zu-
stand han de le. Ich zog die Vor hän ge auf und ließ die Mor gen-
son ne he rein strö men. Wenn ich mein wag hal si ges Aben teu er 
fort set zen woll te, ohne mich un ter ei ner Brü cke ein zu rich-
ten und von weg ge wor fe nen Le bens mit teln zu er näh ren – 
oder schlim mer noch, mei nen El tern schrei ben und sie um 
Hil fe bit ten zu müs sen –, wür de ich eine or dent li che Ar beit 
brau chen.

Ich wuch te te mei nen Kof fer aufs Bett und ließ das Schloss 
auf schnap pen. Die Klei dungs stü cke da rin la gen je weils an ei-
nem Ende des Kof fers zu sam men ge drückt, als wäre es ih nen 
pein lich, mit ei nan der ge se hen zu wer den. Auf ei ner Sei te be-
gan nen sich fei ne Stof fe mit zart be stick ten Säu men und Spit-
zen bor ten zu bau schen und dem Mor gen licht ent ge gen zu stre-
cken, nach dem das Ge we be wie der at men konn te. Den zar ten 
Pas tell tö nen und dem un prak ti schen Fir le fanz ge gen über la-
gen ein paar staub brau ne Baum woll ar beits ho sen und ei ni ge 
äu ßerst zweck mä ßi ge Hemd blu sen. Eine Hand voll Leib wä sche 
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und Hand tü cher nah men be schei den den Raum da zwi schen 
ein und blie ben fried lich un ter sich.

Ich starr te auf mein Ge päck und seufz te. Das war al les, was 
ich be saß. Stück für Stück hat te ich die an de ren Sa chen auf ge-
tra gen, bis ich mich die ser Aus wahl ge gen ü ber sah, die mein 
gan zes bis he ri ges Le ben wi der zu spie geln schien. Ich konn te 
mich ent we der als der ber Bur sche oder als lä cher li cher Cup-
cake ver klei den. Ich zupf te eine fri sche Gar ni tur Un ter be klei-
dung aus der Kof fer mit te, stopf te die fei nen Stof fe ge gen ih ren 
stum men Pro test wie der zu rück und schlug ent nervt den De-
ckel zu. Das schlich te grü ne Kleid, das ich bei mei ner An kunft 
ge tra gen hat te, hing über dem Bett pfos ten. Ich nahm es he run-
ter und hielt es ge gen das Licht. Der Saum war schmut zig und 
zer franst und noch feucht vom Schnee. Ich zog es den noch an, 
warf mir den Man tel über, er griff den Kof fer und ver ließ das 
Gast haus. Zu erst wür de ich mich nach ei ner Ar beit um se hen 
müs sen und da nach nach neu er Gar de ro be.

Bei Ta ges licht er schien mir New Fid dle ham strah lend und 
ver hei ßungs voll. Es war im mer noch klir rend kalt, als ich mich 
auf den Marsch durch die Stadt mach te, aber die Käl te war 
nicht mehr ganz so schnei dend wie ges tern Abend. Mir lief 
ein hoff nungs vol les, auf ge reg tes Krib beln über den Rü cken, 
wäh rend ich mei nen Kof fer die kopf stein ge pfas ter ten Stra ßen 
ent lang schlepp te. Dies mal wür de ich mir eine ganz ge wöhn-
li che An stel lung su chen, be schloss ich. Mei ne vo ri ge und bis-
her ein zi ge wirk li che Er fah rung mit der Ar beits welt rühr te 
da her, dass ich leicht sin ni ger wei se dem Auf ruf ei ner Rek la me 
ge folgt war. EIN MA LI GE UND SPAN NEN DE GE LE GEN HEIT hat te 
sie in dick ge druck ten Groß buch sta ben ver kün det und DIE 
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CHAN CE IH RES LE BENS und – wahr schein lich das pro ba tes te 
Mit tel, mei ne ju gend li che Auf merk sam keit zu fes seln – DINO

SAU RI ER!
Ja, Di no sau ri er. Mein Va ter war Na tur wis sen schaft ler. Sei-

ne Ar beit als Anth ro po lo ge und Pa lä on to lo ge hat te in mir ei-
nen For scher drang ge weckt, von dem er je doch of fen bar nicht 
woll te, dass ich ihn still te. Ob wohl ich mir nichts sehn li cher 
wünsch te, als ihn bei sei nen Aus gra bun gen zu be glei ten, kam 
ich mit sei ner Ar beit al len falls bei un se ren ge mein sa men Aus-
fü gen ins Mu se um in Be rüh rung. Ich war eine aus ge zeich-
ne te Schü le rin und konn te es kaum er war ten, auf die Uni ver-
si tät zu ge hen – bis ich he raus fand, dass in der sel ben Wo che, 
in der mei ne Vor le sun gen be gin nen soll ten, mein Va ter zur 
wich tigs ten Aus gra bung sei ner Lauf bahn auf bre chen wür de. 
Ich hat te ihn an ge feht, stu die ren zu dür fen, und war au ßer 
mir vor Freu de ge we sen, als er und schließ lich auch mei ne 
Mut ter ihre Er laub nis da für ga ben – aber nun fand ich die Vor-
stel lung, mich mit ver staub ten Lehr bü chern he rum pla gen zu 
müs sen, wäh rend er tat säch lich Ge schich te frei leg te, un er träg-
lich. Ich woll te wie mein Va ter mit ten im Ge sche hen sein und 
bat ihn, mit kom men zu dür fen, aber er wei ger te sich. Eine 
Aus gra bungs stät te sei nicht der ge eig ne te Ort für eine jun ge 
Dame, sag te er. Mei ne Auf ga be sei es, mein Stu di um zu be-
en den und ei nen net ten Ehe mann mit ge si cher tem Ein kom-
men zu fin den.

Und so kam es, dass ich eine Wo che vor Se mes ter be ginn 
den Zet tel mit dem Auf ruf EIN MA LI GE UND SPAN NEN DE GE LE

GEN HEIT von ei ner Lit faß säu le rupf te und mich mit dem Geld 
aus dem Staub mach te, das mei ne El tern für mein Stu di um zu-
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rück ge legt hat ten, um mich ei ner Ex pe di ti on in die Kar pa ten 
an zu schlie ßen. Ich be fürch te te, dass man ein Mäd chen nicht 
mit neh men wür de, und be sorg te mir bei ei nem Ge braucht-
wa ren händ ler ein paar Ho sen, die mir alle viel zu groß wa ren, 
aber ich krem pel te sie ein fach um und kauf te noch ei nen Gür-
tel dazu. Ich übte, mit tie fer Stim me zu spre chen, und stopf te 
mei ne lan gen brau nen Haa re un ter die alte Schirm müt ze mei-
nes Groß va ters, von der ich über zeugt war, dass sie mei ne Ver-
klei dung per fekt ma chen wür de. Das Er geb nis war wirk lich 
ver blüf fend. Es war mir ge lun gen, mich voll kom men zu ver-
wan deln. Un ü ber seh bar in ein al ber nes Mäd chen, das sich als 
Jun ge ver klei det hat te. Wie sich je doch he raus stell te, war der 
Lei ter der Aus gra bung so sehr da mit be schäf tigt, die nur not-
dürf tig fi nan zier te und er bärm lich or ga ni sier te Ex pe di ti on auf 
die Bei ne zu stel len, dass es ihn nicht ein mal küm mer te, ob 
ich ein Mensch war, ge schwei ge denn eine Frau. Er freu te sich 
schlicht über jede hel fen de Hand, die be reit war, für eine arm-
se li ge Ta ges ra ti on zu ar bei ten.

Die fol gen den Mo na te konn ten nur dann als eine »span nen-
de Ge le gen heit« be zeich net wer den, wenn die De fi ni ti on von 
span nend lau te te, mo na te lang das glei che fade Es sen zu sich 
zu neh men, in un be que men Hüt ten zu schla fen und bei ei-
ner ver geb li chen Su che tag ein, tag aus Schmutz und Stei ne zu 
schau feln. Ohne ir gend wel che Fos si li en ent deckt zu ha ben und 
ohne wei te re Gel der schlug die Ex pe di ti on fehl, und ich muss te 
selbst zu se hen, wie ich von der ost eu ro pä i schen Gren ze wie-
der nach Hau se zu rück fand.

Hör auf zu träu men und wer de sess haft!, schien die Lek ti on zu lau-
ten, die zu ler nen mich meh re re Mo na te und das Stu di en geld 
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ei nes gan zen Se mes ters ge kos tet hat te. Als Fol ge die ses völ li gen 
Schei terns fand ich mich schließ lich in ei ner deut schen Ha fen-
stadt wie der, auf der Su che nach ei ner Schiffs pas sa ge zu rück 
nach Eng land. Ich sprach ein grau en haf tes Deutsch – im Grun-
de gar keins. Des halb be griff ich auch erst mit ten im Feil schen 
um den Preis für eine Koje auf ei nem gro ßen Han dels schiff na-
mens Lady Char lot te, dass der Ka pi tän kei nes wegs vor hat te, nach 
Eng land aus zu lau fen, son dern nach ei nem kur zen Ab ste cher 
zu ei nem fran zö si schen Ha fen den At lan tik Rich tung Ame ri ka 
über que ren wür de.

Was mich da bei am meis ten er schüt ter te, war die Er kennt-
nis, dass mir die Aus sicht, über den Oze an nach Ame ri ka zu se-
geln, weit aus we ni ger Angst mach te als die Vor stel lung, wie der 
nach Hau se zu rück zu keh ren. Ich weiß nicht, wo vor ich mich 
mehr fürch te te: mei nen El tern un ter die Au gen zu tre ten oder 
mir das Ende mei nes Aben teu ers ein ge ste hen zu müs sen, be-
vor es über haupt rich tig be gon nen hat te.

An die sem Nach mit tag kauf te ich drei Din ge: eine Post kar-
te, eine Brief mar ke und eine Schiffs pas sa ge auf der Lady Char lot
te. Mei ne El tern er hiel ten die Kar te höchst wahr schein lich zur 
glei chen Zeit, zu der ich die eu ro pä i sche Küs te hin ter mir ver-
schwin den und den rie si gen blau en Oze an sich im Ne bel vor 
mir aus deh nen sah. Ob wohl ich längst nicht mehr so naiv und 
hoff nungs voll in die Welt blick te wie zu Be ginn mei ner Rei-
se, er schien sie mir den noch von Tag zu Tag grö ßer und ver-
hei ßungs vol ler. Die Nach richt auf der Post kar te lau te te kurz 
und bün dig:
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Liebs te El tern,
ich hoffe, es geht Ihnen gut. Ihr Hinweis, eine Ausgrabungsstätte 
sei nicht der geeignete Ort für eine junge Dame, hat sich 
als zutreffend erwiesen. Bin derzeit auf der Suche nach einem 
passenderen Ort.

Herz lichst,
A. Rook

In New Fid dle ham an ge kom men, war ich nicht be reit, die 
Hoff nung auf ein Le ben vol ler Aben teu er auf zu ge ben, son dern 
wür de mir eine an stän di ge Ar beit su chen, um es zu be strei ten.

Mein ers ter po ten zi el ler Ar beits platz war ein Ge mischt wa-
ren la den. Bei mei nem Ein tre ten bim mel te eine Glo cke, und die 
Be sit ze rin, eine zart gliedr ige äl te re Frau, schau te von ei nem 
Holz ge stell mit hoch auf ge sta pel ten Mehl sä cken auf.

»Gu ten Mor gen, mei ne Lie be! Ich bin gleich bei Ih nen.« 
Sie wuch te te ei nen der schwe ren Beu tel in ein Re gal hin ter 
sich, blieb aber da mit am Ge stell hän gen und ge riet aus dem 
Gleich ge wicht. Der Sack fiel zu Bo den und zer platz te in ei ner 
wo gen den wei ßen Wol ke. »Ach herr je! So ein Är ger! Könn ten 
Sie noch ei nen Mo ment war ten?«, sag te sie ent schul di gend.

»Selbst ver ständ lich. Bit te las sen Sie mich Ih nen hel fen.« Ich 
stell te mei nen Kof fer ne ben der Tür ab und trat nä her. Die Frau 
nahm mein An ge bot dank bar an, und ich be gann, die Sä cke 
ins Re gal zu hi even, wäh rend sie ei nen Be sen und eine Kehr-
schau fel hol te.

»Ich habe Sie noch nie hier im La den ge se hen«, be merk te 
sie, als sie das Fi as ko auf feg te.
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»Ich bin ge ra de erst mit dem Schiff an ge kom men«, er klär-
te ich.

»Dem Ak zent nach wür de ich sa gen, Sie stam men aus Lon-
don?«

»Aus ei nem Städt chen in Hamps hire, ein paar Graf schaf-
ten wei ter süd west lich. Wa ren Sie schon ein mal in Eng land?«

Die Frau hat te Ame ri ka nie ver las sen, hör te sich aber in te res-
siert mei ne Ge schich te an. Wäh rend wir an ge regt plau der ten, 
küm mer te ich mich ei nen nach dem an de ren um die schwe ren 
Mehl sä cke. Nach dem ich den letz ten im Re gal ver staut hat te, 
schob sie das lee re Holz ge stell in ei nen Ne ben raum und ver-
schwand dort hin ter ein paar Re ga len mit Stof fen und Näh zu-
be hör. Sie war noch nicht wie der auf ge taucht, als die Glo cke 
er neut bim mel te und ein Mann mit ei nem bu schi gen Voll bart 
und ro si gen Wan gen den La den be trat.

»Eine Dose Old Bart’s, bit te.«
Ich be merk te, dass ich noch hin ter der La den the ke stand, 

und blick te mich hilf os nach der Be sit ze rin um. »Ähm, ich 
bin nicht … Ich weiß nicht …«

»Das ist Pfei fen ta bak, Kind chen. Er steht di rekt hin ter Ih nen, 
die Büch se mit dem gel ben Eti kett dort.«

Ich nahm die Dose, auf de ren Vor der sei te ein ker ni ger Mat ro se 
ab ge bil det war, aus dem Re gal und stell te sie auf den Tre sen. »Die 
In ha be rin wird je den Au gen blick zu rück sein, Sir«, sag te ich.

»Ach was, Sie ma chen das schon.« Der Mann lä chel te und 
be gann ein paar Mün zen ab zu zäh len.

Die Hän de an ih rer Schür ze ab wi schend, kam die alte Dame 
schließ lich doch wie der zum Vor schein. »Oh, gu ten Mor gen, 
Mr Stap le ton!«, rief sie er freut. »Eine Dose Old Bart’s?«
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Ich schlüpf te hin ter der La den the ke her vor und ließ die Frau 
kas sie ren. »Ihr neu es Mäd chen ge fällt mir«, sag te Mr Stap le ton, 
be vor er den La den ver ließ. »Kei ne Sor ge, Kind chen, Sie be-
kom men den Bo gen schon noch raus. Hal ten Sie nur den hüb-
schen Kopf hoch.« Mit die sen Wor ten ging er hi naus und die 
Tür schloss sich bim melnd hin ter ihm.

»Was mein te er denn da mit?«, frag te die La den be sit ze rin.
»Das war ein Miss ver ständ nis.«
»Ach so. Na dann. Ich kann Ih nen gar nicht ge nug für Ihre 

Hil fe dan ken, jun ge Dame.« Sie schob die Kas se zu. »Was darf 
ich denn für Sie tun?«

»Tja also … wenn Sie viel leicht noch mehr für mich zu tun 
hät ten – ich mei ne, wenn Sie mir eine Ar beit …«

Sie lä chel te be dau ernd. »Tut mir leid, mei ne Lie be. Sie soll-
ten es viel leicht im Post amt ver su chen, dort gibt es im mer viel 
zu tun. Ich habe hier alle Hil fe, die ich brau che.«

Mit ei nem kur zen Blick auf die Re gal bö den hin ter ihr, die 
sich un ter dem Ge wicht der Mehl sä cke bo gen, wisch te ich mir 
den Schweiß von der Stirn. »Sind Sie si cher, dass Sie nicht doch 
ein we nig Hil fe ge brau chen kön nen?«

Sie schick te mich mit ei ner Tüte Ka ra mell-Kon fekt mei ner 
Wege, weil ich »so ein bra ves Mäd chen« sei, was mein Selbst-
ver trau en als Er wach se ne nicht un be dingt stärk te. Ich er griff 
mei nen Kof fer und be müh te mich, Mr Stap le tons Rat fol gend, 
den hüb schen Kopf hoch zu hal ten, wäh rend ich wei ter in die 
Stadt hi nein stapf te. Auf mei nem Weg durch die ver eis ten Stra-
ßen New Fid dle hams traf ich auf noch mehr höf i che, aber be-
dau ernd ab leh nen de La den be sit zer und Bü ro vor ste her. Es war 
eine im po san te Stadt, und es fiel mir nicht leicht, die Ori en-
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tie rung zu be hal ten. Mir kam es so vor, als wür den kei ne zwei 
Stra ßen län ger als bis zur nächs ten Ecke pa ral lel ver lau fen. Sie 
schie nen eher aus prak ti schen Er wä gun gen he raus ent stan den 
zu sein als nach städ te bau li chen Plä nen. All mäh lich be gann 
ich jedoch, in gro ben Um ris sen die ein zel nen Vier tel aus zu-
ma chen: eine An samm lung präch ti ger Ge schäfts häu ser hier, 
ein Stra ßen ab schnitt mit zweck mä ßi gen, eher un schein ba ren 
Bü ro ge bäu den dort und ein In dust rie be zirk, in dem sich die 
Ge bäu de zu lang ge zo ge nen Fab ri ken er streck ten und hohe 
Schorn stei ne in den Him mel auf rag ten. In den Lü cken da zwi-
schen wuch sen Wohn vier tel.

Die Stra ßen hat ten jede ih ren ei ge nen Cha rak ter, mit brei ten 
Bau ten zu bei den Sei ten, die sich dicht an dicht um die Vor-
herr schaft im Vier tel dräng ten. Die Wege wa ren von Stra ßen-
händ lern be völ kert, die trotz des Schnees ihre Wa ren an prie sen, 
mit Kin dern, die stei le An hö hen hoch jag ten, um sie auf ih ren 
Sei fen kis ten-Schlit ten wie der hi nun terzu ro deln, und von kreuz 
und quer an ei nan der vor bei has ten den Men schen, de ren häm-
mern de Schrit te zu sam men mit dem Klang der Kut schen rä der 
den Puls schlag des Stadt le bens vor ga ben.

Ich war schon seit zwei Stun den auf Ar beits su che, als ich 
end lich im Post amt von New Fid dle ham an kam. Ent ge gen den 
An deu tun gen der La den be sit ze rin hat te ich auch hier kein 
Glück. Als ich mich zum Ge hen wand te, sprang mir al ler-
dings et was ins Auge. An ei ner gro ßen Wand ta fel vol ler Zet tel, 
auf de nen nach ent lau fe nen Haus tie ren ge sucht und möb lier-
te Zim mer an ge prie sen wur den, hing zwi schen ei ner Zeich-
nung von ei nem ver miss ten Col lie und der Mit tei lung, dass 
in der Wal nut Street ein Zim mer frei sei, ein zer knit ter tes Blatt 
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Pa pier, von dem nur die Buch sta ben SSIST ENT GE SUCH her vor-
lug ten.

Vor sich tig riss ich es ab. Die An non ce lau te te:

AS SIS TENT GE SUCHT 

FÜR DE TEK TEI 

2 $ PRO WO CHE 

MUSS LE SEN UND SCHREI BEN KÖN NEN, 

EI NEN WA CHEN GEIST BE SIT ZEN 

UND UN VOR EIN GE NOM MEN SEIN 

RO BUS TER MA GEN BE VOR ZUGT 

NACH FRA GEN: AU GUR LANE 926 

STAR REN SIE DEN FROSCH NICHT AN.

Ob schon die An zei ge son der bar war, hat te ich das Ge fühl, alle 
An for de run gen zu er fül len – und zwei Dol lar die Wo che wür-
den mich er näh ren und vor Schnee und Käl te be wah ren. Ich 
ließ mir vom Schal ter be am ten den Weg be schrei ben und leg te 
die knap pe Mei le zur Au gur Lane 926 zu Fuß zu rück.

Das klei ne Ge bäu de lag im Ge schäfts vier tel, wo es zwi schen 
sehr viel hö he re und brei te re Bau ten ge schmiegt stand. Auf bei-
den Stra ßen sei ten hetz ten Män ner in stei fen An zü gen die ver-
eis ten Geh we ge ent lang. Ka men sie an Num mer 926 vor bei, 
schie nen sie es noch ei li ger zu ha ben und auf der ge gen ü ber-
lie gen den Stra ßen sei te plötz lich au ßer or dent lich in te res san te 
Din ge zu ent de cken, so wie Schul jun gen, die in der Pau se sorg-
sam ihre pein li chen jün ge ren Ge schwis ter mie den.

An ei ner ge wun de nen schmie de ei ser nen Stan ge über der 
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Haus tür hing ein Schild. 926 – DE TEK TEI, ver kün de te es in gro-
ßen Buch sta ben. Und in klei ne ren: PRI VA TE ER MITT LUN GEN & 
BE RA TUN GEN. UN SER SPE ZI AL GE BIET: UN GE KLÄR TE PHÄ NO ME NE.

Das drei stö cki ge Haus, das über dies al len falls noch Platz für 
ei nen klei nen Spei cher bot, war über und über mit Gie beln 
und Or na men ten be deckt. Ohne er kenn ba re Rück sicht auf Stil, 
Form oder Funk ti on hat te der Ar chi tekt an je der er denk li chen 
Stel le Säu len und Bö gen und ge mei ßel te Ver schnör ke lun gen 
an ge bracht, wie es ihm ge ra de in den Sinn ge kom men war. 
Mit Frie sen ver zier te Brüs tun gen und Fens ter sim se lug ten an 
ei ner Viel zahl von Er kern her vor, von de nen ei ni ge nicht so 
ge nau zu wis sen schie nen, zu wel chem Stock werk sie ge hör-
ten. Trotz al lem ver ein te sich der Wirr warr un ter schied li cher 
Stil rich tun gen zu et was, das ir gend wie stim mig war. Kei ne zwei 
Din ge an dem Haus pass ten zu sam men, aber im Gan zen be-
trach tet, war nichts fehl am Platz.

Die Haus tür er strahl te in leuch ten dem Rot und wur de von 
ei nem be schei de nen Tür klop fer in Form und Grö ße ei nes Huf-
ei sens ge schmückt. Ich trat vor, klopf te drei Mal und war te te. 
Mit ge spitz ten Oh ren lausch te ich auf das ver rä te ri sche Ge-
räusch sich nä hern der Schrit te oder ei nes Stuhls, der zu rück-
ge scho ben wur de. Nach ei ner Wei le ver such te ich es mit der 
Klin ke und die Tür schwang auf.

»Hal lo?«, rief ich und trat vor sich tig ein. Der Ein gangs be-
reich mün de te in eine Art War te raum. Ge gen über ei nem gro-
ßen Schreib tisch, der mit Bü cher sta peln und lo sen Pa pie ren 
über sät, an sons ten aber un be setzt war, stand eine Holz bank. 
Ich stell te mei nen Kof fer da ne ben ab und ging wei ter hi nein. 
Rechts be fand sich ein lan ges Bü cher bord, das meh re re le der-
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ge bun de ne Bän de be her berg te so wie ver schie de ne merk wür-
di ge Ge gen stän de wie ei nen Tier schä del, die stei ner ne Skulp tur 
ei ner dick bäu chi gen nack ten Män ner ge stalt und ein nest ar ti-
ges Knäu el aus Stäb chen und Schnü ren. Am hin te ren Ende des 
Re gals thron te ein gro ßer Glas kas ten, der Erde, Laub und eine 
klei ne Was ser scha le be in hal te te.

Ich beug te mich vor und späh te hi nein, um nach ei nem 
even tu el len Be woh ner Aus schau zu hal ten. Es dau er te ei ni ge 
Se kun den, bis ich den gro ßen graugrü nen Frosch ent deck-
te, der mich of fen bar schon die gan ze Zeit über an starr te. Er 
blick te ziem lich fins ter drein und bläh te dro hend die win zi-
gen Na sen fü gel. Mit ei nem jä hen Rülp sen ließ er sei ne Keh le 
an schwel len und ein ge wal ti ges Dop pel kinn her vor tre ten. Als 
sich sein Kinn wie der zu sam men zog, schoss aus sei nen Au gen 
ein deut lich sicht ba rer Gas strahl. Ich starr te ihn un gläu big an. 
Aber ich hat te rich tig ge se hen. Aus je dem Auge der Am phi bie 
trat in schnel len Stö ßen ein Gas aus, das sich in sei ner Far be 
kaum von der feuch ten Haut des Fro sches un ter schied. Bald 
war das gan ze Ter ra ri um ein ein zi ger Wür fel aus grau brau nem 
Rauch, und nur ein lei ses Pfei fen ließ da rauf schlie ßen, dass 
hin ter dem wol ken ver han ge nen Glas fort wäh rend neu es Gas 
aus ström te. Der Ge stank folg te.

Hin ter mir schlug eine Tür zu und ich wir bel te he rum. Aus 
den Tie fen des Hau ses trat, ei nen Arm in sei nen un för mi gen 
Man tel hin ein schie bend, nie mand an de rer als Mr R. F. Jac kaby. 
Bei mei nem An blick stutz te er und mus ter te mich ver wirrt, 
wäh rend er sich den Man tel zu knöpf te. Ich für mei nen Teil 
trug nichts zu der Un ter hal tung bei au ßer ei nem wort ge wand-
ten »Äh …«.
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Er ver zog un ver mit telt das Ge sicht und brach das Schwei gen. 
»Gu ter Gott! Sie ha ben den Frosch an ge starrt! Ste hen Sie nicht 
ein fach so da. Öff nen Sie das Fens ter, schnell. Es wird Stun den 
dau ern, bis es ab ge zo gen ist.« Er ent rie gel te auf der ge gen über-
lie gen den Sei te des Fo yers has tig ein Fens ter und riss es weit 
auf. Ich blick te hin ter mich, ent deck te ein wei te res Fens ter und 
tat es ihm gleich. Der bei ßen de Ge stank kroch aus dem Ter ra ri-
um und stieg in mei ne Nase, wo er all mäh lich sei ne vol le Kraft 
ent fal te te, wie ein Bo xer, der sich vor dem Kampf auf wärmt.

»Sind Sie …«, be gann ich und setz te noch ein mal neu an. 
»Ich bin we gen dem Aus hang hier, der bei den Aus hän gen in 
der Post … äh … aus hing. Sie …«

»Raus! Raus!« Jac kaby riss sei ne Strick müt ze vom Ha ken ne-
ben der Tür und wink te mir mit ei ner nach drück li chen Ges te, 
ihm zu fol gen. »Sie kön nen mei net we gen mit kom men. Nur 
nichts wie weg hier!«

Be vor mei ne Au gen zu trä nen be gan nen, ret te ten wir uns 
auf den Geh weg und at me ten in tie fen Zü gen die fri sche kal te 
Luft ein. Ich blick te zö gernd zu der ro ten Tür zu rück und er-
wog, noch ein mal kurz ins Haus zu lau fen und mei nen Kof-
fer zu ho len. Jac kaby stürm te be reits die Stra ße hi nun ter und 
schleu der te sich schwung voll den lan gen Schal über die Schul-
ter. Nach kur zem Über le gen ließ ich den Kof fer, wo er war, um 
dem mys te ri ö sen Mann hin ter her zu ei len.
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Ich muss te lau fen, um Jac kaby ein zu ho len. Er war fast schon 
um die nächs te Stra ßen e cke, als ich zu ihm auf schloss. Er be-
weg te fort wäh rend die Lip pen, mach te sich aber nicht die 
Mühe, sei ne Ge dan ken laut mit zu tei len. Un ge bär di ge Lo cken 
dräng ten sich un ter sei ner ei gen ar ti gen Müt ze her vor, und ich 
konn te ver ste hen, dass sie Aus bruchs plä ne schmie de ten.

»Ar bei ten Sie für das … ähm … Büro?«
Er warf mir ei nen Blick zu. »Büro?«
»Das De tek tiv bü ro. Sie sind be stimmt ei ner der De tek ti ve, 

oder? Wuss te ich es doch. Ich habe gleich ge sagt, dass Sie ein 
De tek tiv sein müs sen!«

Jac kaby lä chel te. »Dann muss ich wohl ei ner sein.« Er bog 
un ver mit telt ab und ich blieb ihm dicht auf den Fer sen.

»Sie wis sen nicht zu fäl lig, ob sie die Stel le des As sis ten ten 
schon be setzt ha ben?«

»Ob sie was? Wer sind ›sie‹?«
Ich reich te ihm die An zei ge. Jac kaby mus ter te sie ei nen Mo-

ment lang stirn run zelnd.
»Sie müs sen et was ver wirrt sein, neh me ich an«, sag te er. 

»Aber ma chen Sie sich des we gen kei ne Ge dan ken – das ist ein 
weit ver brei te ter Zu stand. Es geht den meis ten Men schen so.« 
Er fal te te die An zei ge zu sam men, steck te sie in eine In nen ta-
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sche sei nes Man tels und bog er neut un ver mit telt ab. »Ich hei-
ße üb ri gens Jac kaby, und ich bin, wie Sie schon sag ten, De tek-
tiv. Ich ar bei te al ler dings nicht für die De tek tei, son dern ich bin 
die De tek tei. Oder bes ser ge sagt, ich be trei be sie. Das be deu tet, 
›sie‹ sind ich, und ich bin ›sie‹. Und Sie sind …?

»Oh – ich hei ße Abi gail«, ant wor te te ich. »Abi gail Rook.«
»Rook«, wie der hol te er. »Wie die Saat krä he oder der Turm 

beim Schach spiel?«
»Bei des«, sag te ich. »Oder keins von bei dem. Wie … mein 

Va ter, neh me ich an.« Mei ne Ant wort schien Jac kaby ent we der 
zu be ru hi gen oder zu lang wei len, je den falls nick te er wort los 
und kon zent rier te sich wie der auf das Kopf stein pfas ter und 
sei ne Ge dan ken.

Trotz al ler Eile, die er an den Tag leg te, schlu gen wir ziem-
lich ver schlun ge ne Wege ein, aber wir hat ten be reits meh re re 
Stra ßen zü ge zu rück ge legt, be vor ich wie der et was sag te.

»Und … wur de die Stel le schon be setzt?«, frag te ich.
»Ja«, ant wor te te der De tek tiv, und ich ließ ent mu tigt die 

Schul tern sinken. »Seit dem die An zei ge aus hängt, wur de sie 
schon fünf Mal be setzt – und fünf Mal wur de sie wie der frei. 
Drei jun ge Män ner und eine Frau ha ben sich gleich nach ih-
rem ers ten Fall ent schlos sen, die Stel le wie der auf zu ge ben. Der 
letz te Gen tle man hat sich als weit aus be last ba rer und un gleich 
nütz li cher er wie sen als sei ne Vor gän ger. Er bleibt bei mir, in ei-
ner … an de ren Funk ti on.«

»In wel cher Funk ti on?«
Jack abys Schrit te stock ten und er wand te den Kopf leicht ab. 

Sei ne ge mur mel te Ant wort ging fast im Wind un ter. »Vo rü ber-
ge hend als … Was ser vo gel.«
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